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Moorkate im Teufelsmoor bei Worpswede.

1901 trat er oon Ritten ©efchäften 3urüd, oerïaufte feine
fämtlidjen ©rünbungen bem berühmten unb oielleidjt aud)
berüchtigten SRorgan. 23is su feinem Tobe bemühte fish
ülnbreto ©arnegie nun mit ber Verteilung feines Veidjtums.
gür feine ehemaligen Arbeiter ftiftete er 4 üütillionen, eine
toeitere Vtillion — immer ©olbbollars — für bie ©rünbung
oon îlrbeiterbibliotheïen unb Sefefälen. Den Veto Vorder
Volfsbibliotheîen fdjenïte er 514 SRillionen, grünbete am
28. 3anuar 1902 bas ©arnegie=3nftitut in SBafhington mit
3unäd)ft 10 SRillionen, bie er fpäter auf 25 erhöhte. Diefes
3nftitut follte in grofeügiger Organifation ber roiffenfchaft»
lichen ffforfdjung bienen, ber ©ntbedung, ber praïtifd)en Ver»
toertung aller 3enntniffe für ben gortfehritt ber SRenfchbeii,
ber SÖrberung oon Äunft unb Literatur, ©nblid) ftiftete er
ben fogenannteit Selbenfonbs 3ur Selohnung oon Selben,
bie äJtenfdjenleben gerettet haben, 3ur Unterftühung oon 15a=

milien, beren Väter ober Söhne bei ber Sebensrettung oer»
unglüetten. 3m Saufe ber 3eit tourbe biefer Sronbs aud)
©nglanb, Sfranfreid), Deutfddaub, 3talien, Velgien, Soi»
lanb, Vortoegen, Schweben, ber Sd>toei3 unb Dänemart
bienftbar gemacht: „Die Selben ber barbarifdfen Vergangen»
heit oertounbeten ober töteten ihre Vtitmenfdfen; bie Selben
uttferes 3ioiIifierten 3eitalters fehen es fid) 3um 3tcl, ihren
Vrübern 3u bienen unb fie 3U retten. Das ift ber Unter»
fdjieb 3toifchen phufifchem unb moralifdjem ÜJtut, 3toifdjen
Varbarei unb ftultur".

VSir tonnen bie übrigen Stiftungen ©arnegies nicht
alle aufäählen. VSir nennen nod) ben Venfionsfonbs für be»

tagte Unioerfitätsprofefforen (15 ^Millionen Dollars), bie
Stiftungen für ettoa 3000 Sibliotheten (60 SRillionen), ben
Sau bes gfriebenspalaftes im Saag, bie Unterftühung ber
griebensgefellfchaften rc.

9ln ©hrungen aller 9Irt fehlte es nicht, ©arnegie tourbe
oon Duhettben oon Stäbten 3um ©hrenbürger ernannt, er»
hielt ben ©hrenbottor, sahlreidje Orben. ©r ftarb im 3ahre
1919, nad) bem SBeltïriege, ber ihm bitter 3ufefete. Die
Sßelt aber hat ben tatträftigen, grofeügigen äJtann nicht
oergeffen. -g-

Walilspruch.
Süte, ftartes Voll ber ©bre,
SRannesioort unb VJeibesreinheit,
Rinbesluft unb ©reifenehre,
3raft unb Sulb in fteter ©inheit.
Stols unb treu unb feft bewache
Vaterlanb unb äRutterfpradje. ipeter 9?o|egg«.

Worpswede
und das Teufelsmoor.
Text und Bilder von Max Worlitz.

VSenn Dichter unb Vtaler eine Sanbfchaft ent»

beden, roenn fie burd) 2Bort unb garbe ben Vten»
fchen biefe Schönheit oermitteln, bann finb es Sanb»

fchaften mit gan3 befonberen ©igenarten unb ütatur»
rei3en.

©ine Sanbfchaft, bie ben 5tünftler anlodt, feft»

hält unb 3U immer neuem Schaffen berausforbert
— ift fo getoaltig — benn fie gibt bie tieffte Siebe
bes Seyens 3ur Vatur, biefer unberührten, Barten

Schönheit, bie auf beutfdjem, 'heimatlichen Soben
aufblüht.

©ine folche be3aubernbe Sanbfchaft ift auch —
runb um VSorpswebe. Diefe Sanbfchaft ersieht mit
leifer Sanb an ihren Vtenfcben. Sie ift gütig unb

bod) ftreng, milbe unb boch herb unb bann toieber

oon jenem feltfamen unb tinbhaften 2Tnmut.
3n 9torbweftbeutfd)Ianb — norböftlid) oon Vre»

men unb £>fterbol3»S<barmbed liegt in ber Samme=Vieberutig
bie alte, herrliche 3ûnftIerïoIonie — ÎBorpstoebe.

früher toar SBorpstoebe ein Sifcher» unb Seibeborf,
heute aber finb aus ben abgebauten SRoorflächen faftige
grüne SBiefen unb SBeiben entftanben, auf benen tRinber unb

Vferbe grafen unb fid) tummeln.
Viele VSege 3iehen fid) um VJorpswebe, bod) ein ieber

seigt ein anberes ©efidjt. Seil glibern unb fchillern bie

Sirtenflämme im Sonnenlicht — toie tieine Tupfen 3eid)rten

fid) bie 3rtngel bes Schatten pom ©rbboben ab. Bein iOtenfd)

weit unb breit — fein Saut als bas Singen ber Vögel unter»

bricht bie unenblidje IRuhe. Hnermüblid) trillert bie Selb»

lerdfe ihr fröhlidjes Sieb oon Sonnenfchein unb Simmeis»
glüd; bas ift ein Sin» unb Sertollen, ein Sieb, bas roilb

unb roilber roirb, ein Sang oon Sehnfud)t unb ein Jeder

5Ruf ber Freiheit.

Dieser Weg führt ins weite Teufelsmoor.
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Nooàate im I'eukelsmoor be! ^orpgvveâe.

1901 trat er von seinen Geschäften zurück, verkaufte seine
sämtlichen Gründungen dem berühmten und vielleicht auch

berüchtigten Morgan. Bis zu seinem Tode bemühte sich

Andrew Carnegie nun mit der Verteilung seines Reichtums.
Für seine ehemaligen Arbeiter stiftete er 4 Millionen, eine
weitere Million — immer Eolddollars — für die Gründung
von Arbeiterbibliotheken und Lesesälen. Den New Porker
Volksbibliotheken schenkte er 5Vr Millionen, gründete am
28. Januar 1902 das Carnegie-Institut in Washington mit
zunächst 10 Millionen, die er später auf 25 erhöhte. Dieses
Institut sollte in großzügiger Organisation der Wissenschaft-
lichen Forschung dienen, der Entdeckung, der praktischen Ver-
Wertung aller Kenntnisse für den Fortschritt der Menschheit,
der Förderung von Kunst und Literatur. Endlich stiftete er
den sogenannten Heldenfonds zur Belohnung von Helden,
die Menschenleben gerettet haben, zur Unterstützung von Fa-
milien, deren Väter oder Söhne bei der Lebensrettung ver-
unglückten. Im Laufe der Zeit wurde dieser Fonds auch
England, Frankreich, Deutschland, Italien, Belgien, Hol-
land, Norwegen, Schweden, der Schweiz und Dänemark
dienstbar gemacht: „Die Helden der barbarischen Vergangen-
heit verwundeten oder töteten ihre Mitmenschen! die Helden
unseres zivilisierten Zeitalters setzen es sich zum Ziel, ihren
Brüdern zu dienen und sie zu retten. Das ist der Unter-
schied zwischen physischem und moralischem Mut, zwischen
Barbarei und Kultur".

Wir können die übrigen Stiftungen Carnegies nicht
alle aufzählen. Wir nennen noch den Pensionsfonds für be-
tagte Universitätsprofessoren (15 Millionen Dollars), die
Stiftungen für etwa 3000 Bibliotheken (60 Millionen), den
Bau des Friedenspalastes im Haag, die Unterstützung der
Friedensgesellschaften u.

An Ehrungen aller Art fehlte es nicht. Carnegie wurde
von Dutzenden von Städten zum Ehrenbürger ernannt, er-
hielt den Ehrendoktor, zahlreiche Orden. Er starb im Jahre
1919, nach dem Weltkriege, der ihm bitter zusetzte. Die
Welt aber hat den tatkräftigen, großzügigen Mann nicht
vergessen. -A-

ulrlspruà
Hüte, starkes Volk der Ehre,
Manneswort und Weibesreinheit,
Kindeslust und Ereisenehre,
Kraft und Huld in steter Einheit.
Stolz und treu und fest bewache
Vaterland und Muttersprache. Peter Rosegger.

Text rivâ öilclsr von Nax îorlà.
Wenn Dichter und Maler eine Landschaft ent-

decken, wenn sie durch Wort und Farbe den Men-
scheu diese Schönheit vermitteln, dann sind es Land-
schaften mit ganz besonderen Eigenarten und Natur-
reizen.

Eine Landschaft, die den Künstler anlockt, fest-

hält und zu immer neuem Schaffen herausfordert
ist so gewaltig — denn sie gibt die tiefste Liebe

des Herzens zur Natur, dieser unberührten, zarten
Schönheit, die auf deutschem, heimatlichen Boden
aufblüht.

Eine solche bezaubernde Landschaft ist auch —
rund um Worpswede. Diese Landschaft erzieht mit
leiser Hand an ihren Menschen. Sie ist gütig und

doch streng, milde und doch herb und dann wieder

von jenem seltsamen und kindhaften Anmut.
In Nordwestdeutschland — nordöstlich von Bre-

men und Osterholz-Scharmbeck liegt in der Hamme-Niederung
die alte, herrliche Künstlerkolonie — Worpswede.

Früher war Worpswede ein Fischer- und Heidedorf,
heute aber sind aus den abgebauten Moorflächen saftige
grüne Wiesen und Weiden entstanden, auf denen Rinder und

Pferde grasen und sich tummeln.
Viele Wege ziehen sich um Worpswede, doch ein jeder

zeigt ein anderes Gesicht. Hell glitzern und schillern die

Birkenstämme im Sonnenlicht — wie kleine Tupfen zeichnen

sich die Kringel des Schatten vom Erdboden ab. Kein Mensch

weit und breit — kein Laut als das Singen der Vögel unter-
bricht die unendliche Ruhe. Unermüdlich trillert die Feld-
lerche ihr fröhliches Lied von Sonnenschein und Himmels-
glück? das ist ein Hin- und Hertollen, ein Lied, das wild
und wilder wird, ein Sang von Sehnsucht und ein kecker

Ruf der Freiheit.

Dieser Veg tiilirt ins neits leukelsmoor.
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3aI)Ireid)e SBafferläufe urtb Ranäle, in benen fid) weiffes,
tounberlidj geformtes ©ewölf wiberfpiegelt, burdjsiehen bas
fianb. ©in Ieidjter SBinb bläht bie ÏBoIfen 3U feinen Se»
geln auf — um bie Fahrt liber eine SRärcbenwelt su be»

fdjleunigen. 2Bie rei^ooll unb fd):5n finb foldje frieblid) plat»
fd?ernben ïBafferlâufe; bas Hare SBaffer auf bem morigen
Untergrunb bilbet einen roirffamen Rontraft su bem fatten
(grün ber 2Biefen. Die iRänber finb eingefäumt oon Heinen
Sliimlein — aus taufenb hellblauen 2teuglein flauen fie
uns an — es ift bas Sergifemeinnidft — unb um if>re 23Iüten
tansen bie £ibellen unb führen in ben buntfdjiïïernften unb
jarteften färben einen Zeigen auf.

©raugrün fdjimmernbe unb 3erfahrene 2Bege biegen unb
trümmen fid), einige oereinselt ftehenbe Röhren geben ber
ßanbfhaft eine befonbere iRote — unb bann breitet fid) oor
uns bas unenblidje, fd)öne, romantifdje unb wafferreihe
©eufelsmoor aus. ©in Dor öffnet fid) 3U feinem märdjen»
haften fReicfj.

SBie über einen Deppidjpolfter gleiten unfere Schritte
bahin unb finïen tief im pulorigen 23rautt ber füioorerbe
ein. 3n biefer ©infamfeit finb mir iebodj rtidjt allein. Hn»
Söhlige 23ienen fuinmen unb bringen ben ijonig heim. RIeine
bunte Räfer freusen unferen 2Beg — bas fnadenbe unb
rafdjelnbe ©eräufh ber bahinfdjlüpfenben ©ibedjfe läfet uns
für einen Slugenblid erfchreden — ba — — — bidjt am
2Beg, ber fdjlanfe Ropf eines iRehbods.

ißpramibenmäfeig ift ber fdjwarse unb braune Dorf 3um
©rodnen aufgefdjidjtet, roir treffen hier nod) oereinselt bie
ureignen, ftrohgebedten SRoorfaten an, in ber ÏRitte bie
offene fyeuer fteile; hier fniftert unb glimmt ber Dorf —
ber iRaud) breitet ficé über bie gan3e Diele unb trägt burd)
feinen eigenartigen, angenehmen ©erudj 3U einer gan3 weihe»
Dollen Stimmung bei.

©in3igartig biefe ßanbfcbaft, einsigartig biefer SRen»
fhenfchlag — 3uerft toortfarg, aber bann toerben audi fie
3ugänglid)er. 2Bir fönnen fie beim SIrbeiten im ÏRoor be»
obadjtett, fie er3ät)Ien uns öabei fo mandje Sage, bie fidj
im weiten Deufelsmoor abgefpielt haben foil; bann loben
fie bie ©infamfeit unb bod) Sdjönheit ihrer foeimaterbe;
unb aus allem fpricht: Die ßiebe 3ur Scholle, mit ber fie
fo eng oerwadjfen finb.

©Ieidymäfeig toerben bie ftRoorfäljne mit Dorf belaben,
bie Segel gefpannt unb in einer ruhigen Fahrt gleiten
lautlos bie tppifdjen 23oote burd). bas SBaffer; hinten im
ftahn fieht man bie fräftige, fnochige ©eftalt bes ttRoor»
Bauern — unb langfam — — gan3 langfam geht es bem
Siele 3u — 23egefad ober Sremen, too bie ©rträgniffe ber
fangen unb fd)toeren DTrbeit in flingenbe SRünse umgetoanbelt
werben.

Farben.
Zur Ausstellung Amiet — Hopf — Böhlen.

©uno ßlmiet, beffen IRamensinitialen C.A. auf ben
«übern moberner Runftepodje fdjon halb fo befannt unb
Hdj felbft betoerienb toirfen toie etwa biejenigen eines Dürer
ix " "i'^nit mit feinem 2Berf für einige 2Bod)en bie
Sauptfale ber 23 e r n e r R u n ft h a 11 e in 23efih- Die Selb ft=
Bewertung lautet: 2IIIe ©egenftänbe, Form unb Farbe tra»

^

gebe ich nur bann Iebenbig roieber, wenn fie bas
innerlich glühenbe Sehen in einer 3toeiten ©lut — ber 23e=

tPtegelung, 23etaftung, 23eleud)tung oon auffen her — ficht»
aar toerben laffen. Der 2Bid)tigfte unter ben ßlufjenftehenben,
\e eine 2ftmofpf)äre um ben 3U fdiilbernben ©egenftanb

Wirten, ift 2Imiet felbft. Die Siehe unb Sntenfität, mit ber
er toährenb ber 2Irbeit bas Dbjeft umgibt, oerleiht toarme
nb latte Farbigfeit ber 2Inf<hauung; ber fßinfel tupft fRe»

u if'a- einem ftets iugenblid) hleibenben 23etrad)teri ^iinber wahrgenommen werben — iReflere, beren wohl»

WOCHE 929

Moorsegler auf der Hamme bei Worpswede.

oerteiltes StRafe neben bem Rünber aud) ben eminenten Ron»
ner oerraten. Der blaue Schimmer überm Jfjaar, ber fil»
berne auf ben Fingernägeln, ber elfenbeinerne auf ben 3äh»
nen, ein ©lutgeftirn, eine leuchtende 23Iume ober ein blit»
3enber Sdjmud: folche 2If3ente, nur ein 3ehntaufenbftel bes

gan3en 23iIbformats einnehmend oermögen bie an fid) fdjon
ungeheuer farbfatten ©emälbe in eine Sebenöigfeit 3u rüden,
bie großes Staunen auslöft. Diefe glüdlidjen Xteberbeto»

nungen erreichen, baff ber 23efdjauer bie übrige Farbfülle
nur als ©runbtöne auffafît, wo fie eigentlich felbft fdjon
eine ßlneinanberglieberung ftarter, mächtiger Farben ift.

ifjat ©uno 2tmiet bisher mit fhöpferifdjer Sinnen»
freubigteit bas gewaltige blühende 23ilberbudj ber iRatur
gefchrieben — ein 23ilberbud) für bie reifften Sefer, burd)»
wogt oon ben roten, gelben, blauen Farben, bereichert burd)
grelle unb bodj wieber ftart oariierte Romplementärfarben,
behauht oon Sonnenglut ober Froft, IReife ober jung fei»
menbem Seben — fo hat ber Rünftler in ber diesmaligen,
bie Sauptwerte ber allerlehien 3ahre umfaffenben Sfusftel»
lung ben Schritt mehr ins fßarifer ßjäufertneer unb ins
2ttelier getan. SRidjt mehr birett aus bem Gimmel fallen
bie belihtenben Strahlen, fonbern mehrheitlich burhs Feu»
fter geworfen, oon blantem 23oben reflcftierenb, aus ©las
unb StRetall unb nidjt 3uleht aus bes SRalers eigenem Stuge
auf bas Dbjeft gelenft. Diefelben Farben finb alfo wieber
ba, nur nidjt immer gan3 blojfliegenb, fonbern oon feinem
Rimmerfjaudj überbedt. 2Bunberbar, wie fräftig fie in ihrer
neuen ©intleibung nodj wirten, wie felbftoerftänblih fie aus
portrait, ÏRasfe, Roftüm Ieud)ten! 2Imiet, ber ftets junge
dRotiofinber unb Formfudjer, legt in ben grauen 23ouIeoarb
3wei, brei Farbtöne, unb bas graue 23ilb ift ein farbfpredjen»
bes ©emälbe; er pflüdt aus feiner ßanbfhaft einige 23Iumen
ober 3weige, unb bie prächtig geftaltete SBiebergabe maht
aus 23Iume unb 3weig einen gan3en Frühling ober Sommer.

2Bie immer in ber grofeen Runft, gelingt auch in 2tmiets
2Bert bie 23inbung oon Rorrettheit unb SRut. Die Rorreît»
heit bes Reihuerifhen wirft nie beengenb, weil ber ÏRut

Ar. 47 OIE KEINEN

Zahlreiche Wasserläufe und Kanäle, in denen sich weißes,
wunderlich geformtes Gewölk widerspiegelt, durchziehen das
Land. Ein leichter Wind bläht die Wolken zu feinen Se-
geln auf — um die Fahrt über eine Märchenwelt zu be-
schleunigen. Wie reizvoll und schön sind solche friedlich plät-
schernden Wasserläufe: das klare Wasser auf dem morigen
Untergrund bildet einen wirksamen Kontrast zu dem satten
Grün der Wiesen. Die Ränder sind eingesäumt von kleinen
Blümlein — aus tausend hellblauen Aeuglein schauen sie

uns an — es ist das Vergißmeinnicht — und um ihre Blüten
tanzen die Libellen und führen in den buntschillernsten und
zartesten Farben einen Reigen auf.

Graugrün schimmernde und zerfahrene Wege biegen und
krümmen sich, einige vereinzelt stehende Föhren geben der
Landschaft eine besondere Note — und dann breitet sich vor
uns das unendliche, schöne, romantische und wasserreiche
Teufelsmoor aus. Ein Tor öffnet sich zu seinem Märchen-
haften Reich.

Wie über einen Teppichpolster gleiten unsere Schritte
dahin und sinken tief im pulvrigen Braun der Moorerde
ein. In dieser Einsamkeit sind wir jedoch nicht allein, An-
zählige Bienen summen und bringen den Honig heim. Kleine
bunte Käfer kreuzen unseren Weg — das knackende und
raschelnde Geräusch der dahinschlüpfenden Eidechse läßt uns
für einen Augenblick erschrecken — da — — — dicht am
Weg, der schlanke Kopf eines Rehbocks.

Pyramidenmäßig ist der schwarze und braune Torf zum
Trocknen aufgeschichtet, wir treffen hier noch vereinzelt die
ureignen, strohgedeckten Moorkaten an, in der Mitte die
offene Feuerstellei hier knistert und glimmt der Torf —
der Rauch breitet sich über die ganze Diele und trägt durch
seinen eigenartigen, angenehmen Geruch zu einer ganz weihe-
vollen Stimmung bei.

Einzigartig diese Landschaft, einzigartig dieser Men-
schenschlag - - zuerst wortkarg, aber dann werden auch sie

zugänglicher. Wir können sie beim Arbeiten im Moor be-
obachten, sie erzählen uns dabei so manche Sage, die sich
im weiten Teufelsmoor abgespielt haben soll: dann loben
sie die Einsamkeit und doch Schönheit ihrer Heimaterde:
and aus allem spricht: Die Liebe zur Scholle, mit der sie
so eng verwachsen sind.

Gleichmäßig werden die Moorkähne mit Torf beladen,
die Segel gespannt und in einer ruhigen Fahrt gleiten
lautlos die typischen Boote durch das Wasser: hinten im
Lahn sieht man die kräftige, knochige Gestalt des Moor-
dauern — und langsam — — ganz langsam geht es dem
Ziele zu — Vegesack oder Bremen, wo die Erträgnisse der
langen und schweren Arbeit in klingende Münze umgewandelt
werden.

Marken.
^rriiet — LopL — kodiern

EunoAmiet, dessen Namensinitialen E./O auf den
ädern moderner Kunstepoche schon bald so bekannt und
üch selbst bewertend wirken wie etwa diejenigen eines Dürer

"immt mit seinem Werk für einige Wochen die
Hauptsäle der B e r n e r K u n st h al l e in Besitz. Die Selbst-
oewertung lautet: Alle Gegenstände, Form und Farbe tra-
âend, gebe ich nur dann lebendig wieder, wenn sie das
innerlich glühende Leben in einer zweiten Glut — der Be-
uuegelung, Betastung, Beleuchtung von außen her — sicht-
oar werden lassen. Der Wichtigste unter den Außenstehenden,
w eine Atmosphäre um den zu schildernden Gegenstand

wuken, ist Amiet selbst. Die Liebe und Intensität, mit der
er während der Arbeit das Objekt umgibt, verleiht warme
nd chtte Farbigkeit der Anschauung: der Pinsel tupft Re-

u ^ r>on einem stets jugendlich bleibenden Betrachter
nd Künder wahrgenommen werden — Reflere, deren wohl-
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NoorseZIer suk Usr llsmills bei VorpsneUe.

verteiltes Maß neben dem Künder auch den eminenten Kön-
ner verraten. Der blaue Schimmer überm Haar, der sil-
berne auf den Fingernägeln, der elfenbeinerne auf den Zäh-
neu. ein Elutgestirn, eine leuchtende Blume oder ein blit-
zender Schmuck: solche Akzente, nur ein Zehntausendstel des

ganzen Bildformats einnehmend, vermögen die an sich schon

ungeheuer farbsatten Gemälde in eine Lebendigkeit zu rücken,
die großes Staunen auslöst. Diese glücklichen Ueberbeto-
nungen erreichen, daß der Beschauer die übrige Farbfülle
nur als Grundtöne auffaßt, wo sie eigentlich selbst schon
eine Aneinandergliederung starker, mächtiger Farben ist.

Hat Cuno Amiet bisher mit schöpferischer Sinnen-
freudigkeit das gewaltige blühende Bilderbuch der Natur
geschrieben — ein Bilderbuch für die reifsten Leser, durch-
wogt von den roten, gelben, blauen Farben, bereichert durch
grelle und doch wieder stark variierte Komplementärfarben,
behaucht von Sonnenglut oder Frost, Reife oder jung kei-
mendem Leben — so hat der Künstler in der diesmaligen,
die Hauptwerke der allerletzten Jahre umfassenden Ausfiel-
lung den Schritt mehr ins Pariser Häusermeer und ins
Atelier getan. Nicht mehr direkt aus dem Himmel fallen
die belichtenden Strahlen, sondern mehrheitlich durchs Fen-
ster geworfen, von blankem Boden reflektierend, aus Glas
und Metall und nicht zuletzt aus des Malers eigenem Auge
auf das Objekt gelenkt. Dieselben Farben sind also wieder
da, nur nicht immer ganz bloßliegend, sondern von feinem
Zimmerhauch überdeckt. Wunderbar, wie kräftig sie in ihrer
neuen Einkleidung noch wirken, wie selbstverständlich sie aus
Portrait, Maske, Kostüm leuchten! Amiet, der stets junge
Motivfinder und Formsucher, legt in den grauen Boulevard
zwei, drei Farbtöne, und das graue Bild ist ein farbsprechen-
des Gemälde: er pflückt aus seiner Landschaft einige Blumen
oder Zweige, und die prächtig gestaltete Wiedergabe macht
aus Blume und Zweig einen ganzen Frühling oder Sommer.

Wie immer in der großen Kunst, gelingt auch in Amiets
Werk die Bindung von Korrektheit und Mut. Die Korrekt-
heit des Zeichnerischen wirkt nie beengend, weil der Mut
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